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Die, .Aavaliertour ".
Est«in dem Menschen tief innewohnenderTrieb,

w/ un  c te£ hindurch ift es cbm red)t schwer gemacht
!R® a/Li ’®n i uo,£ r-Vlti,10cn.' und sehr verschiedenartig waren
i 1? Wit  Absichten . die er mit seinen Reisen veriolgie.
-ÜL* ult« der Not der Umstände geboren wurde, die

elnrache Or.sverandernng, bleibt hier füglich nutzer acht,
chei alten Fahrten aber, die ohne dringende Notwendigkeit
angetreten wurden, wirkte im Innern meistens der
Abcnieuremnn m:t, die Sehnsucht. merkwürdige und anf-

ru erleben. Ter „fahrende Ritter " des
Z,** '»? eis ^ Toous dieser ursprünglichen Reiselust,mag er nnn. wir Pa Mal . auszieben. um Ehre und Ruhm
ru erlangen und um Läuterung und Herzensfriedenzu fin-
f*"-.*9?1{mae el Pj e Don Quichotte, in tragikomischen Er-
l^ ulsien Km« Kräfte nutzlos verschwenden. Die zwecklose
F^i!* o> f era ?.e * n ^em Noblen eines Ziels ihren

31 f.!3x rtetbl' Ill at  den vergangenen JahrhundertenIerik und als an die Stelle des fahrenden Ritters der
reisend« Kanal,trat , unternahm er seine Fahrten auch mit
ganz bestimmten. Mächten, über diese ..Kavaliertour ", die
«nund  17 . Jahrhundert die wichtigste aller Reisen war.

or ttnedrich Andreae in einem Aufsatz der
de> Erich Rem in Berlin erscheinenden Monatsschrift
„Faust . Tie Reisen dieser Zeit bärgen aufs engste mit dem
damals aufkommenden Bildungsideal zusammen. Der deut¬
sche Mel war imi 16. Jahrhundert noch recht ungebildet. So
konnten die meisten Edelleute nicht einmal schreiben, und
man klagte darüber, dag, die Eltern ihre Kinder ..versäum¬
ten. . So wettert z B. ein märkischer Prediger , ..Der meiste
Teil vom Adel lallen die Sohne in ihrem eigenen Södlin
wie die Rinder aulswachlen und zuhause liegen, welche nach¬
mals werden Runcks-Junker. Truncks-Junker. die zu nichts
zu gebrauchen. Mit der Wertschätzung höherer Bildung er¬
kannte man auch die Hobe Bedeutung des Reifens für die Er-
ziebung. urft oa damals der Jdealtnous der ..vollkommene
Sofmann war . der aste ..galanten" Wissenschaften, nickt nur
eBi a$c'K ()fW« 't' te' Mathematik und Beredsamkeit, sondern
auch Fechten. Reiten. Tanzen. Muillk usw. beherrschen sollte,
so munte ,ick der lunge Mann in vielen Ländern und Orten
lim.aetan baden, um zu willen, wie es drautzen zugeht. Die
„Perogrinntion . wie man sagte, sorgt« auch für das Um»
oerlliatsstudiu-m. indem man bei der ..grotzen" Reise von 8.
0 nur an Fiirstenhüien, sondern auchan Hochschulen langer« Zeit blich.

Das bevorzugteste Land bei der Kavaliertour war Frank¬
reich. damals der Mittelpunkt des ..guten Tones" In
Italien luchte man weniger nach den antiken Einnerungen
als nach den unzähligen ..Antiauiiäten. Raritäten und
Kuriositäten. feie in den Reisehandbüchern an»epricsen wur-
d-n. Italien war auch das Land der klastischen Reitkunst
Ivo Fredcrigo Eriso zu Neapel eine berühmte Reitakademie
^gründet batte, an der der europäische Adel noch) das ganze17. Jahrhunlderk hindurch die Hobe Schule lernte. Die
kliederlande entzückten den Kavalier durch ihre sprichwört¬
liche- auberkeit. die wirtschaftliche Blüte, die grohe Anzahl
Leruhntter Professoren und die weite «bene Landschaft mit
ihren langen, Ickmurgeraden Kanälen und Alleen. Ganz
volland erichien als ein einziger Garten im Barockgelchmack
so datz man erklärte: Holland ist das schönste Land, das
man sirden mag. England vermochte dem Kavalier im
17. Jahrhundert noch wenig zu bieten und unterwarf erst
zwei oder drei Menschenalierspäter stch den Kontinent in
L" Tagen der ..Anglomanie". In Deutschland bildeten die
Flirstenhofe die Hauptanziehungspunkte. Dies Zeitalter

"fr!-*?9 rl\ r- einen brennenden Willensdurst stattetEr «llierte stch für alle Eglicken unerhörten und unerboff-
D>gae , und Weise schildert sehr bezeichnend, was man

llf damals auf Rei>>en antah : ..Tie Eararoane sah nach dem
ndackten Plan/Zuvörderst Sachsen,Lands berühmte Höfe
N/Und liebe stch dabei von allen diesen Reisen/In jeder
Midenz die Enr-osa zmgen./Wie der G-beimnissaal in
§/' suu.'' . <'.uäelM/Wie stark in Erfurts Dom die grötzt«
Ee schlagt./Ob Bamberg Mauern hat und in der Miste

. frNM? tbn mit Argusaugen.
iriu  dwsch « seine Lieblingsodaliske. wie der Drache

»cn Nibelungenhort. wie ein Backfisch das Bildnis des
^perntenors mit eigenhändigerUnterschrift . . .

Alle bewunderten mich. Und ich hütete ihn.
pichen zwei Zeilen Zeitungslektüre warf ich

einen Blick auf ihn. ,
Da, — da — Teufel noch mal : da wandelte mein grüner

Cämr^ckV'Echäe elegant, unbekümmert durch die
Er und ein anderer.

Kragen ^“räte nu* ,i>en  Dräger zu und fabte ihn beim
..Erlauben Sie. mein Herr, mein Überzieher!"
Ich sagte es furchtbar energisch und zielbewutzt.
D̂ f Herr mit meinem Uberzieber drehte stch um.„Sind Sie verrückt?"
Also frech auch noch!
Ich tagte nur : ..Cibutzmann!"
Der Herr schüttelte den Kopf:
-Also wirklich verrückt!"
Mir schwoll die Zornesader.

Familie Nishida.

, . Di« Galt« erhoben sich senisationsfroh rum dein Stüblenund lionen den Leitartikel im Stich.
Der Direktor kam und rieb stch verbindlich die Hände:„Aber, meine H-rren . . ."

- . Biermädchen ritz sämtliche DeistchtsWnungen auf.
Der Pikkolo bohrte erregt tn der Nase.

Ach schrie: ..Mein Überzieher!"
Der Direktor verdolmetschte es -dem Hemm und sagte zu

ihm: ..Herr Doktor . . . und es sei ein Irrtum meinerseits
Der Herr Doktor schlug den Überzieher zurück und zeigtedre Firma. Es war nicht ineine.

, Und zeigte das Futter. Es war nicht das meines übcr-zrehers.
Ich batte mich geirrt.

. Die Gäste lächelten, der Direktor rieb lächelnd dke Hände,
der Pikkolo bohrte lächelnd in der Nase.
- - D§r Herr Doktor durchbohrte mich mit einem Blick, datz
seine Brillengläser zersprangen.
. . .. stammelte Entschuldigungen und ging geknickt und
belächelt an meinen Platz zurück. — Fort ! Nur fort vondreier Stätte.
. Ick zahlte und griff nach meinem neuen braunen Über¬zieher. —

Er war weg! — Verschwunden.
Niemand wutzte von nichts.
Aller Augen waren ia auf das Zwischenspiel gerichtetgewesen.
Die Kassiererin beteuerie ihre Unschuld. Das Biermäd¬

chen suchte im Paoierkovb nach dem Vermitzten. Der Pikkolo
bohrte teilnahmsvoll in der Nase.
. . Direktor rieb verbindlich die Hände und bedauertekolollal.

Die Gäste lächelten.
Und der Zigarrenmann fragte: .Laben Sie denn über¬

haupt einen gehabt?"
Ich gab ihm eine Ohrfeige und wurde aus dem Lokalentfernt.

, Dann ging ich zur Zeitung und lietz vinrücken: JenerHerr, der erkannt wurde . . .
Aber er bat es trotzdem vorgezogen, stch nicht zu melden.
Wenn Sie einen Herrn rm Überzieher im Lokal fitzen

sehen— das bin ich.

Die Maske.
Von Ernst Zacharias.

1! /Av V • - -'-' ruuFill IHM IN oer
, »ae /Ob Hanaus Etckenmald niemalen Eicheln trüge /Wie

Mas frommer Hof d,e Güte Gottes oreist./Was Arnstadts
»Binett von raren Münzen weist." Der Kavalier follte auf
Men ^ rnen was für einen stinftigen Hof-, und Sstats-
«linn. von Wickiinke-t ,st: „Der Völker manniniialtioe Sitten
Manche Einrichtungen. Regierungen. BEftiaungen'
L■?.!*. Satmngen und deroleicken lost er kennen lernen, hohe
ve esse, stolze Hnu-er. Städte, von Mauern und Türmen
Mollen und Graben umzogen. Festungen. Kirchen. Univepsi-
men und ähnliche Eedoude mit sorgsamen Augen bêchouen

schneller Hand aufzeicknen. um es später zum Nutzen
Kines Staats und Vaterlands verwenden »u können."

Der Überzieher.
Don Julius Kreis.

Es war ein wunderbares Eremplar seiner Gattung-
K °- köstlichem Schnitt, auserlesen grüner Farbe und
«krqronen Knonfen. Ich war verliebt in tifm. Und verliebt

fr nS mit-rtm ins Eaick Alle bewunderten
. rntK̂' Ich war ein eleganter

»iensch geworden. Zärtlich birg ich ihn an den Haken.
Dann lvielte ich Sechsundsechzig und gewann

!ien. rkwürdiaevweise: Wo ich doch so viel Glück in der"rve Mit meinem Überzieher batte.
^Dann las ich Ĵournal «, über dem Strich unter dem
«rick. besah die Bilder und spielte dann eine Partie Billard

Dann zahlte ich und wandte mich meinem Überzieher zu.Er war weg. — Verschwunden.
Niemand wutzte non nichts.

ĵ Diê K̂alliererin beteuerte mit erhobenen Schwurbänden
Viermädchen fuhr mit einem Bosen unter den Ser-

V1<naf(«n. melle icht . . .
Der Pikkolo bohrte teilnahmsvoll in der Rase

!,- .Der Direktor rieb verbindlich die Hände und sagte cs
kolossal unangenebm. In seinem Lokal wäre' Io

diev ^ b,fT  Zinarreninann sagte mit der Unverfrorenheit
^ °'^ en̂ Leuten eigen ist: ..Haben Sie denn überhaupt

Also, der Überzieher war futsch.
an*.* ' iolli« unter 600 Mi Menschen, die Vororte nicht ein-" ^wnei den Dieb beraussinden^

r)ch resignierte.
it» stUd erstand einen neuen, noch viel milderen, köstliche-

'Weunzm Überzieher und war ganz verliebt iu ihn.
^ann ging ich mct ihm ins CafS.

Sre nannten ibn den „ewig Lächelnden". Und er war
stolz daraus. Es war doch ein angenehmes Gefühl, durch
diese lächelnde Akiene Io ziemlich jeder Lage gewachsen zu
lein. Leicht war es ihm allerdings nicht gewoooen, bis es
io weit kam: nun aber hatte er es geschafft.

Doktor Hugo Sander hatte sich seine angesehen« und
einträgliche Stellumg in dem grotzen Werk hauptsächlich durch

i diese ewig »leichbleibende. freundliche Maske erobert. Des¬
halb war st« ihm wertvoll gewovden. Run satz sie gut und fest.

Dr. Sander lächelt«, wenn ihm der nervöse Herr Gene¬
raldirektor unangenebnl.e Sacken sagte. Das Lächeln war
sanft und ergeben: beileibe nicht auireizend. Es vertiefte
sich und wurde offener, wenn die Laune des Gewaltigen
umschiug. Stets war es den Umständen angeoatzt: stets auf
alle Aiöglichkeiten vorbereitet, inimer gegenwärtig und
machte die ungelenken Worte, die so häufig falsch aufgofatzt
werden konnten, vollkommen überflüssig.

Sander lächelte, wenn er mit dem Wortführer der Ar-
beiteriäxtkt debatlierte. Meistens war es dann das spöttt-
icke Lächeln des Überlegenen. Aber immer lag es auf der
Lauer, um im gegebenen Augenblick zustimmend oder ge¬
winnend zu wirken und dadurch alles Vorherige ungeschehen
»u inachen.

Der Doktor lächelte, als er erfuhr, datz fern bester Freund
Nachteiliges über ihn in Umlauf gebracht hatte. Sander
läck>elte. und der Freund mutzte das Feld räumen.

Hugo lächelte, als er eines Abends erkennen mutzte, datz
die Liebe seines Weibes keineswegs so selbstlos war. wie er
bisher angenommen hatte. Von diesem Abend an satz die
Maske besonders gut und fest.

Sie fiel auch nickt ab. als sein einziger Junge als Leiche
vor ihm lag. So plötzlich uno tragisch der Tod des Jüng¬
lings auch war. das Lächeln wurde durch ihn nicht über¬
rascht und osfenbarte sich Io weit, als es den UmMnden nach
angemellen erschien.

Und der Doktor lächelte weiter.
Aber einmal, »an« urplötzlich und ohne jeden äutzeren

Anlah überkam Sander der brennende Wunsch, die feste,
lächelnde Maske abzutun und sein Gesicht zu sehen, wie es
einst gewesen, vor Jahren . — *

Heitz auoll es in ihm auf und fast unerträglich wurde
das Verlangen. Ach. nur einmal wieder lachen aus vollem
Hals, mit ehrlichen Tlugen und warmem Herzen. Einmal-
wieder, schimpfen und poltern und grob sein im beitzen
Männetzorn! Oder stöhnen und weinen in echtem, tiefem
Schmerz.

.Wie unter einem geheimnisvollen Zwang trat Hugo vor
den Soiegel. Ein glattes, lächelndes Gesicht schaute ihm
entgegen. Lag nickt ein teuiliicher Hohn in dieser lächelndenMaske?

Ein dumpfer Wutlckrei brach von Sanders Lippen, und
im nächsten Augenblick zersplitterte der Spiegel zu tausend
Scherben. Der Doktor füblte nickt den Schmer, m der bluten¬
den Hand : er stand — und lächelte — trostlos.

Don Walter von Rummel (München).
^^ ker prächtigen Gtadt Zentraljavans , die «m

keüen dolnüen . an Schönheiten und Kostbar-
^ foa unendlich reich ist. lernte ich die Familie
m Zuerst den Sohn. Im Waller der langen.
SirtiirÄ W u n Holzwanne satz ich stolz, froh undL dag der schmerzbarte Einstieg in die brodelnd«
llUenLr ^ '"^ F ' n in der Wanne neben mir
Enoiil̂ »iund  kr,Icher Javaner richtete in leidlichem

J?(rafle  7 " tD.eIcb,e’ weis ich nicht ment — an mich,antwortete und wir kamen-rn ein längeres Gespräch.
Ken" 1!," »-Nt« er sich vor und nannte mir seinen
ÄJ 1, ? htbo-- Wenn wir nicht bis zur Nasenspitze im
MUU" Hallen waren, batte er. wie das in Japan so Brauch

rl - 5 *?ie unvermeidliche Viiilenkarte herausgezogen
J!f. F111 mit  tieler . feierlicher Verbeugung überreicht.

. Mbida vliUderte ungestört und unentwegt weiter. Ich
er- Phlloiovbie studiert und erst kürzlich geheira-

wl NL ■ P iein Vater ein hoher Beamter tn Tokio lei.
j~r Kieler «einen Urlaub noch nicht antreten habe können.

T.' i . ber Familie mit Frau . Mutter und
nach Kioto getahren. ihnen die Sehenswürüig-

x-- st "er Ltadt zu zeigen. Er forschte auch mit dem Stolz
^undeseingoieoenen. ob ich dies und jenes schon gesehen
iA ,6u ^Icnt bewundert habe, schien zufrieden, als er lob.

J"“" breits leidlich umgetair und bemüht batte. Zum
nn, Vtr ' uicht Lust habe, mit ibllen gemeinsamam nächsten Tag eine Landoartie zu machen. Ich lagt« gern

n i meinte er sodann, „ich werde sie mit meiner
Mutter bekonnr macken. Aber crischrecken sie nicht, kckx-

5 k«t. meine Mutter ist sehr dick!" Er «rbob
stch und stieg aus der Wanne.
n,-in̂ !>r.̂ ^ ? " 0^ - Damen Nisbida am Nachmittagmeine Autwartung zu machen. Bevor ich dazu kam. stand
der lunge Nilbida. ,eme Mutter nach stch ziehend, schon in
meinem dimmer. Cie war eine Frau von etwa 40  Jahren
Sil * „ klugen. l>-bimsten Augen, dichtem, schwarzem
p ?u.r. gutmütigem Gestcktsausdruck und — das war nlcki zu
deitrenen -- von einiger Fülle. Aber das war . weitz Gott,
nutzt so schlimm, dag man deshalb die Ärmste mit dem wenig

! MiS!r!ren ^usdruck ..iett" bezeichnen hätte müllen. Das Cnm-
paihiickx lbier Erscheinung wurde durch die dunkel einfache
Kleidung, durch distinguierte sickere Haltung und Bewegung
uow gedoben. Aunallend wohlgepflegt waren die schmalen
poude. an den Fingern blitzten einige geschmackvoll gefatzte.
kollibare Vrillaniringe. Frau Nishida. die Mutter , iorach wie
lbre Schwiegertochter leider kein Wort Englisch, so datz der
Sahn wieder den Dolmetscher spielen mutzte.

.. klm 7 Uhr morgens des nächsten Tages fand die Abfahrt
"Ull-g, Voran fuhr die Rikiba der Grotzmutter. der Ich kurz
vor Aurbruch auch noch vorgestellt worden war. es folgt« die
Mutt«r, dann die <z>au des Sohnes. Letztere war schüchtern
mo aber tn ihrem hellen, sommerlichen Kleid, den leuchtenden
Seidenobi um die Hütte, allerliebst aus. Nach den drer
Frauen kam das Dienstmädchen, sodann ich. Als Letzter schlotz
den Zug Herr Nribida. eine Fabrtordnung. die so oft wir auch
an dieiem Tage aus- und wieder einsticgen. stets veinlichstlnnegehalten wurde.

Die Rerle ging zuerst ,u einigen Tempeln. Der junge
Herr Pbilosoohlebettissene satz hier auf glühenden Kohlen
und verlor last alle sein« buddbistiiche Ruhe. Denn er hatte
seiditveritandllch den alten Götterglauben, wie die meisten
gehilderen Javaner , längst fröhlich über Bord geworfen.
„Im Augenblick, wo wir geboren werden und später, wenn
wir sterben, nehmen uns di« Priester für sich tn Anspruch. -
tecnfl haben wir nichts mit ihnen »u schaffen", sagte mrr etn-
wol ei» laoanischer öochschulilehrer. Aber die Grotzmutter. /
bie Mutter und auch die schlanke, noch so kindlich aussebenve
Frau Nishida. die lebten noch fort in dem alten Glauben,
die beugten und neigten stch noch tief und verehrend vor den
alten heilrgrn Bildern. Das war nun allerdings dem Enkel
Sohn und Gatten sehr, sehr peinlich. Er befürchtete wohl
seine Damen konnten sich durch ihre Tempel- und Götterver-
ebiung vor mir dem zugereisten Europäer lächerlich macken,
suchte daher mich möglichst in Beschlag zu lögen, meine Auf¬
merksamkeit von seinen Leuten ab- und anderswobin zu len-
ke". Ganz nervös wurde er vollends im Kitano Tenjin-
Temvel. Denn da begannen, ohne datz er das geringste an
den Dingen zu ändern vermochte, zu seinem gröhten. gar nicht
mehr zu verheimlichenden Entsetzen Frau . Mutter und Grotz¬
mutter plötzlich und wie von einem einheitlichen Entschluß
getrieben, die berltgen. erzgegollenen Kühe lang und gläubig

I zu streicheln. Frau und Mutter hatten sich eine links, di«
Gcokmutter ein« rechts des Wegs ausgesucht. Auch das
Drenitmadclien bi richte stch an ein heiliges Tier heran unv
klanckte leinen Hals laut und liebreich ab. . . Mein junger
Freund bekam mich energich unter den Arm zu fallen und
zoa. ns mich eiligst mit sich fort, eine entgegengesetzte Rich-
kU'Ng einscklugend. Als er sab. datz ick alles sckon bemerkt
und registriert batte, meinte er entschuldigend: „Die Fronen
liehen die Kube io sehr!" Nur damit ick ia nicht etwa glau¬
ben sollte, datz mit diesem innigen und llebepollen. in seincr
Naivität rührenden Streicheln der heiligen Tiere irgend
welche Art von Glanbensbetätigung verbunden fein möchte. .
Er atmete auf. ordentlich befreit und erleichtert auf, als wi-r
endlich den letzten Tempel hinter uns liegen batten.

Nun schwand der düstere und gemellene Ernst seiner
Mrene. Er wurde wieder heiter und vergnügt, sorgte liebens¬
würdig, und zuvorkommend für Grotzmutter. Mutter und
Frau . Hali ihnen beim Erklimmen eines steilen Ausstchts-
berges. Dann tuhren wir. ohne datz.die Frauen , wenn ste
es vielleicht auch empfunden, irgend welches Gefühl der Angst
verraten hätten, den etwas unruhigen und wilden Berg kl atz
Mozugawa ein Stück hinauf. Als wir hernach in einem
klsrnen. am Ufer gelegenen Landgasthaus einkehrten, waren
die Damen bemübt. es dort dem jungen Nilbida und mir so
angenehm wie nur möglich zu machen. Auch seine nett« Frau
wurde lebbaiter und ickien sick hier auf der luftigen Veranda
bedeutend wobler zu fllblen. Ick versuchte, ihr einige Kompli¬
mente zu sagen, die der Gatte dienstbeflillen übersetzte. Ste
aber lächelte erfreut und zufrieden ihr stilles javanisches
Lächeln wor stch bin.

Und wie dieser Tag. gestalteten sich auch die ferneren
Stunden, die ich noch mit der Familie verbrachte, freundlichund hübsch.

Herr Ni'hida junior bat mir freilich noch ,u allerletzt
aus dem Babnhos. zu dem er mich. Abschied nehmend ge¬
leitete,ein Danaergeickxnk.in den Wagen gereicht, einen
lavancich geschriebenen Emmeblungsbrief an mein nächstes
Hotel m Nam. ern Schrktben. ,n dem er mich ohne mein Vor.-
w.slen als ..Daimyo . bezclchnete. ernr unerwünschte javani¬
sche Melswurdc. dre »ch nochm»t schwerem Geld zu bezahl«,babca laute. . .
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Gesellschaft und Alode Süll
Die « Userstelmns der Svitze. Di« Spitz«. die rahr-

hAndertelan« der Mode ihrer seinen und zarten Reu « r-
liehen. war im 19. Jahrhundert, allmahlick immer mehr
zurückiedrängt wurden und hatte in den letzten Jahrzehnten
ihre Herrschaft in der Mode verloren. Seit kurzem aber
feiert die Spitze wieder ihr« Auferstehung und unsere dem-
Id'er Spitzcnwerkstättenliefern Klöppel-, Filet- und Struk-
ivitzen. dw die alte Kunst in all ihrer Vollkommenheit be¬
leben. Aus diesem Anlnk, gibt Julie Elia - in der von
Ludwig Sterneur herausgeqeibenen Moderei'.icdrnt
einen geistvollen tlberblick über die Geicktchte der Spitze.
Zeugnisse dafür, das, man schon im Altertum die. Spitze
kannte, gibt es nicht. Aber bereits die Kleider rn de.,
Male,eien , die stck> in äsootischen Gräbern finden, sind to
fein w'e tzäkel- oder Svitz-narbeu. Öomer erzählt von
Seiden,,' Filetgewändern. und antike » chrlstitEer Wretden
«it Begeisterung von der Zartheit mancher. Gewebe. D e
Ai*i»ng< der eigentlichen Spitzen finden wir redoch erst
»e,cn Ende des 15. Jahrhunderts , und. ihr Siegesziiĝ ging»on Venedig aus . das damals den Mittelpunkt der Mode
kildete. Dir venetianischen Nadelspitzen erwarben na»
alimäl' lich rlleltrvbm. und diele unendlich feinen Gebilde
bestimmten den Stil der Mcde. als d,e E.niuhrung der
Halskrausen. Manschetten und Besätze ihnen reiches
Lest, der Wirksamkeit eröffnet«. König SeinrichHL von
krankre' ch lieb'.e Spitzen fo ungemeln. dah er sich sogar mit
ihrer Anfertigung bcfchäft'gte und den. Svoitnamen
„Frauenkragen-Macher" erhielt. Nachdem dieser ..Svitzeii-
iönig" vorangegangen war. . wurde di- Svitzenmode ,a
Frankreich allgemein. Aber den grotzien Der! der Fabrlwte
lieferten immer noch Italien und Flandern, und erst
Colbern. der arohe Kirtschaftsmimster Ludwigs XIV. be-
-ünstigte die französische Soitzenindustrie um die E>nfu„rfremder Produkt« zu erschweren. Dieie sranzosische Svitze
führte etn« neue Schönheit herauf. S,^ wurde hauptsäch¬
lich in einer Reibe non Klöstern gearbeitet und besonder»
Atenoon gewann rasch grobe Bedeutung. Colbert soll selbst
aus seinem Schloh in der Nahe von Aleneon ein Ssitzen-
atel'er einaerichtei bäb-en; i d̂enfalls wurden hier Gebilde
vsn feenhafter Schönheit und durchsichtiger Feinheit ge¬
schaffen. Man hat behauptet, die schönste Zeit der Smtze
ei d'-e gewesen, als die Männer sie trugen. 2m Rokoko
mar Ne jedenfalls die höchste Zierde der Mannertracht. und
die iäeiren von damals entfalteten in Svitzenlabots und
S»i'tzcnmans>betten den gröhien Lurus. Ludwig XV. war
in Spitzen !a verliebt, datz er stch ganz mit ihnen umgab.
Die Liechlinasfpitze des 18. Jahrhunderts war die. englische,
die mit Goldbrokat gemischt und mit Atlas verziert war.
die Unterlage wurde^ mit Edelstemen bestickt. bw MRelief der Spitzen noch mehr hervorhoben. Als sie Svitze
dann nur noch im 19.. Jahrhundert von Frauen getragen
wurde, wurde sie allmählich unmodern.

* Neues von der Echuhmode. Gamaschen sind in der
aenen Mode »u einer nnentbehrlichen Begleiterscheinung
des Schubs geworden, mögen sie nun zum Morgensvazler-
gang. »um Ülbeudaussang oder beim Svpr.t getragen wer¬
den. An den Sckuhen selbst sind die niedrigen Absatz« da-.,
überraschendste. Auch die Damenwelt mick sich dem Gebot
der Mode beugen und trägt selbst zum Tan, Absatz«, dre
eine döbe vcn 2 Zoll nicht überschreiten. Für «rohe Frauen
sind diese niedrigen Absätze kleidsam denn sie erscheinen
dadurch weniger riesig, aber grobe Fuhr erhalten durch den
niedrigen Absatz ein noch arötzeres Aussehen, und der Fun
-erscheint weniger schön geschwungen. Man ball nun für dre
Damenwelt Schube mit niedrigen Absätzen eingrfuhrt. die
doch ei"« starke Ausbnchtuna baden. Besonders merkwürdig
sehen diese niedrigen Absätze an den Lack- und Brokar-
schuben aus . die die Dame zum Abendkleid tragt. Schuhe
in Gold- und S ' lberfarbe sind lehr beliebt besonders wenn
sie mit der Farbe des Abendkleides harmonieren. Goldene
und silbern« Lederschuhe machen den Fuß grober, aber sie
werdeu doch vcn vielen Tänzerinnen getragen, die oe-
hauvten. in Stosstchuben nicht so gut tanzen zu können.
Schnallen und sonstig« Verzierungen finden sich nur selten
»n den Schuhen. Höchstens.erhalt ein Lrokatfchub Mit
bunten Edelsteinen besetzte Knopfe oder die Absätze werden
be, schwarzen Samt - oder Se.'denschuben mit bunten Steinen
seziert. Im allgemeinen 'st der Gr̂ ellsckrastsschi'h »,el
Obiger und einfacher gehalten als im vorigen Jahr . Das
kommt wohl rum Teil auch daher da« d,e Pracht dec
Schube unter den längeren Rocken nicht mehr so zu sehen tit

Becher aus ourchsichtigem Kristall ersetzt., um.die Farbe des
Getränkes sichibo.r zu machen, da man in dieser Zeit stets
fürätete . mit dom Trunk etwas — Gift »u bekommen.

* ..Mach keine Kinkerlitzchen!" Wenn sich leinand der
Erfüllung eines Befehls oder einer Aufford̂ ung durch
irgendwelche nichtigen Einwänd« und Ausfluckte zu ent-
iieben sucht, so sagt man wohl' ..Mach keine Kinkerlitzchen!
Aber was dieses merkwürdige Wort eigentlich bedeutet,
darüber zerbricht man sich nicht den Kops. . Die Deutung
ist «uri. viel umstritten, aber am wahrschemlicksten wird
Kinkerlitzchen wobl nichts anderes als Spinnfaden be¬
deuten. Die Spinne wird weit und. breit vom Volke
Kanker oder auch Kiuker genannt' Litze ist zimachst der
Faden eines Gewebes und dann eine dünne Schnur. Ti'e
.Kaukerlitze oder Kinkerlitze ist also der Faden eines Svinn-
krirrdes und die in der Redensart gebrauchte Diminutio-
sorm soll das Dünne. Ifeichtzerreihbare. das Wortlose und
Leere bezeichnen. Die Eirwände und Ent'chnldisungsn
sind so wenig haltbar « :« Svinnsnden und haben auch so
wenig Wert. „Kinkerlitzchen machen beisii. also Dinge
treiben. die lo leicht zerreihbar sind wie Spinnfaden und
mit denen man daher erst gar nicht kommen soll.

* ti|
* STeritft,Junten : „Heinrich der 2 Ba t". (Set :-«»

Georg Weste,monn. Riounschweis.i Werner Z-nstn stellt sich »Bllig in
den Tl. irst de- Voller, und grob« ans dem ThemaIs ser |untcne Tugenden.
ISf), 0U3 der Eclckichle Männer ouserst.-h«n, di« mi! ihrem neugeschenkien
Leben die G,g. nwot1 ovsr tiefste erregen müsien. Zwnischen zwei Blitzen
verläuft fein neues Buch: zwei ter mö-lnigsten Gestalten deutscher Ke.
fchi-dto Friedrich Dartoresia und Heinrich der Löwe, treten « it urr-
öeimtzcher Dcx.nirärligkoii aus den Vergangenheiten. Z-Ns-N ^igt orn
hecrislden, von der Lage schon zu Lebzeiten nmwobenen, von den Wissen-
schoftteen so srieimürteilich bebnndclk.n Kolonis-tor der deutschenN-rd-
mo-ten von s. inem Aelwürfnis mit dem in Zentralismu, und Weltmacht-
stellung v-urxelndep. Kai'er bis zu Heinrichs Sturz und Tod. Ungemein
umtoben uns die Lturmwooen der deutschen Geschicke, zwingen un, zu
e>sck>i,tte'.r.den Vernletchen- aber höher noch erbebt stch Jansen, Dichter-
tuzn' in der Sckrldeinng ter rustlosen, im tiefsten Unglück unverzagten
«eel - eines feiten der, mit dem Tode A-meradsch-st trinkend, »eq
einem elx,käm,slen , zetbr. chenen Le len van ergreifender Menschenwüroe
g-k' önt von binnen sck.eidel

» « . Gjellerup : „Ein Jünger
Roman (Versag von Quelle u. Meyer iu Leipzig.) Zn seiner geiftieichen
Darstellungslunst lätzt Gjelleiup hier ein Stück Geistesleben aus d« u
Dänemark unter Friedrich VIII . ersteh« . Es >st der « - » pf ei« ,
jungen Thealegen wider die in Dogmen verstrickteFakultnt. » « in »«
non deutschem Geiste »Ngeilgien fortschrittliche» zvchtun, » tzeeyaft«,
Freigeister,um sicht. N- iSrlich endet der « am»! mit einer Ried -rl . »
de» Kandidaten, ober ticse Riederlage wird ih« zu« biege über »ich
selbst: Er löst sich aus den Banden einer seiner unwürdigen Liede und
gefct in das Lager der Freiheitspnrtei über, als deren Äanbibai et teti
Sieg Uder das rerkisicne Thcelogenium erringt. Der schmucke Band ist em
Genrebild aus dem stürmischen « eistê eden seiner Zeit, das -j *'**
Meister» würdig ist Ein« unerwartete höchst willkemmene Gabe für die
graste Gfeveiilp -tNomeinde.

» Paul Langenfchetdt : „Rauen der Liebe ". * »» «».
(Verlag Dr . P . Langcn'choidt Berlin »V. tö.) Ben Rarren ber Liebe
berichtet dieser Rcman o»u Männern, die :n berechnender Selbstsucht,
In zügellescm Genust oder blinder Vergitterung des « erbe» gl- ubon,
„der Liebe reinstes Wesen" erkannt zu haben und die doch alle nur
Weibe kranken und rergehen. Zugleich aber entrollt stch etn fesselndes
Bild der einzelnen mir der Re-t unserer Zeit ringenden, ihr erliegende,
u- d sie nusbeurenden Sesev -chafislyxe».

- „vereinigter M n s i ke r . K » l « » d e r Kess « . Ster,
für 1V2tz ". In Mag Heltes Borlag , Berlin W .„ erschien soeben ja
beginn des Musito-i»-e,s lies olrbewährite, stets freudig begrützte
Handbuch. Eigentlich sind es S Handbücher : ein vollständiger Schreib-
kalenter für das ganze Jahr und zwei Bändchen mit dem Verzeichnis
über alles Wisiensv-rrto für aas Mustlleten des In - r.nd Suskande?.
Reben den wichrigsten Rusilktädten in Helland, der Schweiz, den Ber-
e-nrgien Staaten , Lranien , Portugal und den nördlichen Ländern — l»g»r
Zsl »rrd, das muerlick mit firnen musikalischen Bestrebuugen energisch
hereortritt — hat natürlich Lfterreich und das Deutsche Reich die um-
fasiendste Berücksichirgung eriabre» Hier findet mau alles Nötige bemerkt
über Ozern- und lion.'ertdirrktirnen, Musikinstitute, Bereine . Berlegee,
Stiftungen , Zeiifchiifien usw. Für die gri'steren Städte fehlt auch eine
Wahnungeanoabe oller dort wirkenden Tankünftler und Tonkünstlerinnsu
nicht. Sa ki.mmt man mit dem „Hesie-Stern " in der Hand durchs ganze
musikalische Land! O- D.

* De. Leo Gr « etz : „Der Äther und di « Relattni-
tätstb - orie ". (Z . Sngekhorns R- chf., Stuttgart .) Diese Dar¬
stellung der schnirrigen Problems der Einsteirischen Lehre und ihrer
st«nseqllen;en behandelr alle einschlägigen Fragen in der lichtvallsterrForm,
s« imtz sew»hl der Fack.mann ol- der naturwisienschastlich interessierte
Laie darin flirtet , was er brauckrt. Tie wchlseil«, mit 1» LLteHldunge,
geschmückt« Schrift reiht sich de«, früheren Berösfoatlichungen des bekannten
Physiker, würdig an

SdRS &di.
Bearbeitet von R. Wedeswä »

Weiß: Kg8, Df7, Ta3, d7, La7, a8, Sg3, h3, Be2;
Schwarz: Ke3, Ddl , Ta5, d+, Lb3, g5, Sbl , c5, Bd2, e7.

Matt in 2 Zügen.

458. B. Kurz (1914).

* Pom ..geschickte« Bürschchen" zur GaSel. Der Ehinese
der tekanntlich om Alten zäh fcsthält. i^t nock» dtu1zula<)-
mit dec „Kwai leg“, h b- den . ge'ch'.ckten Burlchchen zwei
düi.nen. Stäbchen aus Knochen oder Holz, mit denen er oe.l
Reis und ander« Sveikn anmuiis und simerzuin Munde
zu führen weih. Er ist damit auf knî r Kulturstuse stebe..
aehlieben die wir seit etwa einem Dlertenahrtauiend. se.t
ge»- Einführung der Gabel, überwunden baben. Von dieser
Entwicklvn-i der Kunst des Esiens plaudert Adolf Heilborn
in . Rcclams Universum". ..Das Meller.,war neben den
Zähnen und banden das älteste Ebgerat des Menschen.
Bald «her gesellte sich auch noch. eine. N-chbtldung der
botzlen Sand, der Löffel, hinzu. Griechen, sonnten sich
'iir >e« öbnlich ihr« Löffel aus Brot und Tess. Als d.r
Äfiik"forscher LivinMone erniq-n Kaffer« blecherne Loskcl
schenkte, waren sie darüber sehr entrückt, benutzten sie ab. r
:o datz sie mit dem Löffel Milch schöpften, die sie rn die
-.inke va «d gossen und aus .' br schlurften. Manche N ĝer-
stämme nehmen Milch. Hon:« und der»!, mit Bmieln
:u sich d̂ e sie aus PUanzeustengelnHerstellen. Der lan«-
ifu-llße Löffel verdankt fei"« Entstehun, den. Salsk'.̂-u!e:i
uns Spitzenkrcrsen der Barockzeit, die man aui diese Wene
vor Belchntutzuns bei Tisch ickutzeûwollte. Diese Epoched 'r Müblsteinkrasen" brachte auch den raschen Sle,eslaui
der Gabel. Wer sie erfunden, liegt ..»ergraben m ew'ze:
Rocht". Aber Koni, Srinrich III . von Frankreich brachte
sie aus Venedia nach Daris , wo sie das vielhewunderte und
cielargefeindete Werkzerl« der vornehmen Ges«llsck>o.st beim
Ess->„ wurde Zunächst verspottete man' d,e Gaoel. als ei»
Zeichen der DerWeichlicha-ng und fragt«, « elckien Sinn denn
noch das dän-dewaschen vor Tisch und nach Tisch habe. S .e
hatte anfänglich nur zwei Zinken, erhielt dann im 13. Jahr¬
hundert noch eine dritte bmzu. und erst das 19. Jahr¬
hundert bracht« die vier»in.kme. platte silbern« Gabel, wie
sie noch beule im Gebrauch ist. Übrigens kennen auch unsece
Ai>t'»oden in der Südsee. d' e, Fidschi-Insulaner , die. Gabel,
freilich , ur zu dem wenig zivilisierten Zweck bet ihren
Mersichenfresierriendas Flersch damlt aulznspiesen und
zum Mund- bi', führen. Bevor die Gabel auskam. war da-
Mesier das « icht« ste Ehaerät. .und . ,«der Tischgast fuhrt«
sein eigenes Mesier nebst Wetzstein mit stch. d:e hausig kunit-
vl-ll verziert waren. Wenn man das Mesier nicht brauchte,
stak cs in der Scheide und wurde am Gürtel ,«tra,en . vor.
den Frauen neben der Geldtasche, die ebenfalls am Gürtel
hin«.' Scho,' das Mittelalter kennt das TlschtuL da» »»,
nächst «ur Samt oder anderem kostbaren Gewebe bestand.
Zur Schcnnn« dieses teueren Tuckes wurde, ein leinenes
Trick lein mit Spitzen, der Vorfahr unserer Tflchlaufer dar¬
über gebreitet und aus diesen praktMen waschbaren
Tücher,» evtwickklte sich dann das leinene Tiichtuch. das .den
Läufer ül-erflüsii« machie. Die Trinkgesähe.J)t« zunächst
aut- Metall bestanden, wurven in der Renalsianee durch
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Weiß: KbG, Dd5, Se2, Bb5, c5;
Schwarz: Khl , Bb7, d7, e5, f5, g2, g4.

Matt in 3 Zügen.
Nr. 457. Ein moderner preisgekrönter Zweizüger mit

allen Schikanen; vielleicht schwieriger zu lösen als der
na hfolgende Dreiziiger, der auch seine Finessen hat . Das
Teplitzer Kongreßbuch, dem er entnommen, nennt ihn

einen Bissen für Feinschmecker“. Er gehört im Schach-
«ystem zur Ordnung Zugzwangmehrziiger, die von den
Zû zwanerzwcMzügern abstanimen, jenen reizenden Schach-
rätseln, die durch Alain t.  White die große Mode wurden
unter der Elike te : White to play. Also auch hier: Wäre
Schwarz am Zuge, so könnte Weiß in zwei Zügen matt-
setzen. Weiß muß also einen neutralen Abwartezug er¬
sinnen, der die latente Drohung weiter bestehen läßt.
Dann beginnen aber erst die mancherlei Schwierigkeiten,
die Schwarz durch seine Verteidigungsmöglichkeiten au(-
baut und deren Ueberwindung die Würze des geistreichen
Problems bilden. _

Kenntnisse, die si h allen Stilarten anpas-sen, und yer
allem sein fast untrügliches Gefühl und sein Scharfblick
für Gegenwart und Zukunft auf dem Schachbrett lassen
ihn unüberwindlich scheinen. Auch steht er im be te»
Schachalt r. Wir fügen seine Biographie nach de» T«»-
litzer Kongreßbuch an: ,,Capabianca, Jose Raoul, geh.
19. November 1888 zu Havanna, ist durch seinen sieg-
rei h n Wettkampf mit La ker (in Havanna) seit 1921 zum
derzeitigen un lestrittenen .Weltschachmeister geworde*.
Sein Spiel zeichnet sich durch scharfen Positionsblick uni
vollendete Technik aus, die besonders im Endspiel zur
Geltung kommt; es ist aber nicht auf eine bestimmt»
Richtung eing st 'Ut. Er trachtet stets nach Klarheit der
Stellung, gewagten Manövern geht er beharrlich aus dem
Wege. Ihn von seinem Throne zu stürzen, wird nicht
leicht sein.“ Sein Siegeszug in den großen Turnieren:
1910 San Sebastian, sein erstes Auftreten in Europa, I. Platz;
1912 Newyork l . PI., 1913 Havanna 2. PI. (Marshall 1.),
1914 St . Petersburg 2. PI. (Lasker 1.), 1915, 1916, 1918
Newyork 1. PI., 1919, 1922 London 1. PL

Par ie Nr. 214. Allrussisches Turhier 1923.
Weiß: P. Romanowsky ; Schwarz: Wilner.

Eine von Schwarz mangelhaft pröffnete Partie , in der
Weiß trotz mehrerer Tempoverlustedie überlegene Stellung
erlangte . Dem mit Bauernopfer eingelöteten und mit
Springeropfer fortgesetzten A igriff konnte Schwarz, nichtwiderstehen. Für di se Partie erhielt R., der jetzig«
russische Meister, den ersten Schönheitspreis.

1. e4, Sf6; 2. d3? d5; 3. e5. Sd7; 4. f4, eS. 5. SH,
Le7; 6. d4, cö; 7. c3, Sc6; 8. Le2, Db6; 9. 0—0, f«;
10. Khl , 0—0; kl . b3, a5; 12. La3, TfeS; 13. Ld3, (5;
14. gi ! 818; 15. gxf >, exf5 ; 16. c4, Le8; 17t cxd5 , Lxd5;
18. Sc3, Lxf3 + ; 19. Dxf3 , Sxd4 ; 20. 8d5, Dd8; 21. Dg2,
b5; 22. Ta dl , Ta6; 23. Sf6-f ! Lxf6 ; 24. Lxe5 ! Se6;
25. Lxd4 , Sxd4 ; 26. Lxb5 , Sxb5 ; 27. Tx48 , Txd »;
28. Db7, Sc7; 29. Dxc7 , aufgegeben.

Lösungen in nächster Nummer.

Hälse1*

Scherzrebus.

Weltmeisterschaft.
Sie ist in besten und festen Händen. Capabianca hat

für den Fall eines ernsthaften Kampfes mit ihm hohe
finanzielle Forderungen gestellt , die bisher weder irgend
eine Schachkorporation noch eine Stadt aufbringen wollte.
Nun wird aber doch im kommenden Jahr Amerika der
Schatfp'aiz des langerwarteten Turniers werden. Aljechin
trifft dieser Tage dort ein, wahrscheinlieh auch Rubinstein;
unterdessen hat auch Marshall seinem Landsmann seine
Karte geschickt. A'so Gegner genug; Capabianca braucht
aber keinen zu fürchten. Seine logisch-klare Spielwetze,
seine alle Phasen der Partie umfassenden theoretischen
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Magisches Quadrat.
Die Buchstaben in dem Quadi’»*

sind so umzustellen, daß die w«f
rechten Reihen ergeben:

1. Insekten,
2. italienische Stadt,
3. Altersstufe,
4. Laub bäum,
5. Fluß in Frankreich.

Die beiden Diagonalen ergeh«,
dann einen deutschen und ein«,
französischenFluß.

N

R

Worträtsel.
Es ist von einem Fisch ein Teil,
Als Pflanze ist’s dos Menschen Heil.

Die Nimm der zehn ersten Einsender sämtlicher  KätseUSsiJiii-
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage verUfeatUuht.

Auflösungen der Rätsel ln Nr. 271
Bilderrätsel: Die Wahrheit ist von Gott , uni bl«1*'1

das Forschen. — Zahlonritsel: San Rom», Amor,
Romeo, Eros, Mosen, Omar.

Richtige Lösungen andren ein : Emilie Aberie , Elsa n . Erart
Karl I ohlmann , Gustav antach , Sophie Karlehach , Alfred Kliaeh. H»™
Grete Merten , Inge borg Meyer , Heinrich Wirth, sämt . in Wibso»“

tn zmr. be.ban. - » ruck und»« to, her £. 6 4 e„ eu>«t . Wm - u» hn.d«e. m Wt« dad«
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